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Der Generalissimus läßt bitten

Von Georges Mikes

Vor ein paar Monaten befand ich mich in
Tokio, wo ich an einer Tagung des Penclubs
teilnahm.
Ich saß gerade im Zimmer eines meiner
ungarischen Freunde - ich will ihn Janos nennen.

Er ist ein besonders netter Kerl und
überdies einer der bescheidensten Menschen,
die ich kenne. Das will natürlich nicht
besagen, daß er tatsächlich richtig bescheiden
ist: Jeder Epoche der Weltgeschichte sind
besondere Tugenden und Untugenden eigen,
und wir leben gerade in einer Epoche, in
welcher die überwiegende Mehrzahl der
Zeitgenossen eine etwas übertrieben hohe
Meinung von sich selbst zu haben pflegt. Die
meisten Leute werden nicht müde, von sich
selbst mit warmer und aufrichtiger Bewunderung

zu sprechen. In dieser Richtung pflegen

sie ihren Gesprächspartnern auch nicht
das Geringste zu verschweigen. Mit anderen
Worten: mein Freund Janos war nicht eigentlich

bescheiden - er war nur etwas bescheidener

als wir übrigen. Aber es gibt Dinge,
die geeignet sind, auch dem bescheidensten
Menschen zu Kopf zu steigen. Solch ein
Ereignis passierte gerade eben, und ich kann
Janos wirklich nicht dafür tadeln, daß er
sich versucht fühlte, sich etwas darauf
einzubilden.

Wir waren gerade mitten in der besten
Unterhaltung, als das Telephon klingelte. Es

war der Japaner unten in der Portierloge,
der Janos mitteilte, es sei jemand da, der ihn
zu sprechen wünschte.

«Senden Sie ihn bitte herauf», erwiderte
Janos. Ich muß hinzufügen, daß Janos neben
seiner Bescheidenheit noch über eine andere
Tugend verfügt: er läßt niemals jemanden
unnötig warten. «Wenn ich den Portier richtig

verstanden habe», sagte er, während wir
auf den Besucher warteten, «ist es ein
Chinese, der mich zu sprechen wünscht.»
Kopfschüttelnd fügte er hinzu: «Wissen möcht'
ich, was ein Chinese von mir wollen kann.»
Ich konnte ihm nur zustimmen: was kann
wirklich ein Chinese von einem wollen?
Aber mein Freund hatte sich geirrt: es war
nicht ein Chinese, der ihn zu sprechen
wünschte: es waren fünf Chinesen! Die Tür
öffnete sich, und fünf Chinesen traten im
Gänsemarsch ein. Der Chinese an der Spitze
stellte sich vor - ich verstand so etwas wie
Tsching-Tsu-Lai - und stellte dann auch die
anderen vor, deren Namen ich noch weniger
verstand.

«Bitte, nehmen Sie Platz!» sagte Janos freundlich.

Die chinesischen Herren lehnten bestens
dankend ab. Einer der Gründe für diese
Ablehnung dürfte darin bestanden haben, daß
der einzige freie Stuhl im Zimmer kaum
ausgereicht hätte, um fünf Leuten Platz zu bieten.

Aber der andere - meines Erachtens der
Hauptgrund - war der, daß die chinesischen
Herren mit einem formellen, hochoffiziellen
Auftrag gekommen waren, den sie Janos nur
in aufrechter Haltung zu übermitteln wagten.

Sie drückten sich mit großer Ausführlichkeit

und jenen fernöstlichen Umschreibungen

und Höflichkeitsfloskeln aus, die man
so gut aus den Romanen von Pearl S. Buck
kennt und von denen man immer annimmt,
sie seien im Interesse des literarischen
Effekts übertrieben. Der äußerst langen Rede
kurzer Sinn war der, daß sie vom Generalissimus

Chiang Kai-shek gesandt worden
waren, um Janos im Namen des Generalissimus

nach Formosa einzuladen!
«Sind Sie auch sicher, daß Sie an die richtige

Adresse geraten sind?» fragte Janos mit
ehrlicher Ueberraschung. «Sie meinen wirklich,

daß der Generalissimus Sie hierher
geschickt hat mit einer persönlichen Einladung
an mich »

«Seine Exzellenz würde es als einen der

Höhepunkte seines Lebens, als eine hohe
Ehre und ein Privileg betrachten», erwiderte
feierlich Mr. Tsching, «wenn eine solche
Leuchte der ungarischen Literatur, einer der
Helden der historischen ungarischen Revolution

unsere unwürdige Insel mit seinem
Besuch beehrte. Und ich bitte, mir zu gestatten
hinzuzufügen, daß es einen im Kalender rot
angezeichneten Tag nicht nur für den
Generalissimus, sondern für jeden einzelnen
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